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sien Kälte, die zugleich feine Eiskörnchen mit sich führen und weit
und breit wie Schneegestöber fortblasen. Diese Luftstöße nennt
man G la tsch e rg eb lase. Auf den Gletschern rauschen überall
Wafferbache die sich ihr Bette eingraben. Wenn der Abfluß des
Wassers unter den Gletschern verstopft wird, und es sich dann in
großer Menge angesammelt hat, dann zersprengt es die Eistafeln,
und ergießt sich als ein wilder Strom aus einer breiten Spalte.
An dem abhängigsten Orte, am Ende des Gletschers, entstehen inr
Frühlinge und Sommer 400 F. hohe und 50 bis 80 F. breite
Eisgewölbe, aus deren Tiefe der Gletscherstrom hervorbrauset. Im
Winter sieht man aber nichts von diesen Gewölben, die dann mit
Eis und Sehne», bedeckt sind. Das Wasser der Gletscherströme
ist veilchenblau und behält diese Farbe Meilen weit, wenn nicht
andere einfallende Bäche sie verändern. Diese eigenthümliche Farbe
des Gletscherwassers entsteht von den vielen fein zerriebenen Quarz,
Glimmer und Feldspats», die es immer mit sich führt.

Wegen der häufigen und tiefen Spalten ist eine Reise über
die Gletscher und mit ewigem Schnee bedeckten Gebirge sehr gefähr¬
lich, und darf nur mit der größten Vorsicht unternommen werden.
Oft sind die Oeffnungen so mit Schnee bedeckt, daß auch der vor¬
sichtigste Reisende hineinstürtzt und fast alle Jahre werden derglei¬
chen Verunglückte aufgefunden. Um daher solchen Unglücksfällen
vorzubeugen, nehmen die Reisenden der Gegend kundige Wegweiser
mit, die mit langen Stöcken die Wege untersuchen. Finden sich
nun Spalten, so müssen sie entweder hinüberspringen, oder es
wird eine Art von Brücke geschlagen, zu welcher die Führer immer
einige Bretter bei sich haben. Außerdem führen auch die Reisen¬
den selbst lange Stangen bei sich, um entweder den Fall zu verhü¬
ten, oder sich nach dem Falle retten zu können. Am zweckmäßig¬
sten ist es, eine starke lange Schnur bei sich zu führen, sich eini¬
ge Schritte von einander zu entfernen und sie dann der Länge
nach zu tragen, oder sich dieselbe um den Arm oder Leib zu bin¬
den, damit die Hintengehenden die Vordern im Falle eines Stur¬
zes retten können. Um das Fallen .auf dem Eise zu verhüten,
sind die Schuhe mit kleinen spitzigen Nageln beschlagen.

Eine nicht minder merkwürdige Naturerscheinung der glet¬
scherreichen Hochgebirge sind die Lauwinen oder Lavinen, La¬
winen*), womit man in der Schweiz jeden durch eigene Natur-
kraft erfolgten Sturz versteht, der eine bedeutende Last Schnee oder
Erde von den Anhöhen niederwärts tragt, Die Schneelauwinen

*) In dem Munde der meisten gebildeten Schweizer hört man Lau-
winen, obschon'man gewöhnlich Lavinen, Lawinen und
Lauinen schreibt und spricht, Andere Schweizer Mundarten
nennen sie Laue, Lauwe, Lowe; die Berner Lau ele. In
Tyrol heißen sie Lahnen, Schneelähnen.


